
1

Dittmar Lauer

Vor 100 Jahren geboren

Herbert Geisler
Politiker im Berlin der Nachkriegszeit, Schriftsteller,

Lehrer in Hermeskeil
(zuerst erschienen im Jahrbuch des Kreises Trier-Saarburg 2021)

I.

Der Lehrer und Schriftsteller Herbert Geisler starb am 21. Dezember
1986 im Alter von 65 Jahren in Hermeskeil. Pfarrer und Dechant Otfried
Stertenbrink widmete ihm in der Lokalzeitung Rund um Hermeskeil ei-
nen Nachruf und stellte heraus, dass der Verstorbene sich der katholi-
schen Kirchengemeinde in besonderer Weise verbunden gefühlt
habe, als Schriftführer des Pfarrgemeinderates und als Verbindungs-
mann zur Presse. Hermeskeil ist um einen feinsinnigen Menschen ärmer
geworden, so der Pfarrer, und es lohne sich, diesem Menschen beson-
dere Aufmerksamkeit zu schenken.1

Zwar war bekannt, dass Lehrer Herbert Geisler ge-
meinsam mit Roland Eiden aus Anlass des 150-jähri-
gen Bestehens des Hermeskeiler Stadtteils Abtei im
Jahre 1984 ein knapp 150-seitiges Buch2 herausgege-
ben hat, weniger bekannt aber waren bzw. sind die
Werke des Schriftstellers Herbert Geisler.  In den Jah-
ren 1959 bis 1965 hat er – noch in Berlin wohnend –
insgesamt sechs beachtenswerte Bücher geschrie-
ben, vier Romane3 und eine Biografie,4 fünf Jahre
später – als er schon in Hermeskeil wohnte – eine wei-
tere Biografie über Nikolaus Groß, den christlichen Ar-
beiterführer und Widerstandskämpfer gegen den
Nationalsozialismus, der am 23. Januar 1945 in Plöt-
zensee hingerichtet wurde.5

Das besondere Interesse an dem Politiker Herbert
Geisler wurde geweckt durch den am 19. Mai 2019 in wikipedia neu
angelegten Eintrag mit bisher unbekannten Angaben zur Person und
zu seinen Aktivitäten im Berlin der Nachkriegszeit. Hier finden sich
knappe Hinweise auf seine Mitgliedschaften in der Liberal-Demokrati-
schen Partei (LDP) bzw. der Freien Demokratischen Partei (FDP) und in
der Freien Deutschen Jugend (FDJ), seine Teilnahme – gemeinsam mit
Erich Honecker6 – am sogenannten Friedensflug nach Moskau, sein
Mitwirken bei der Gründung der Kampfgruppe gegen Unmensch-lich-
keit gegen die SED-Diktatur als Lizenzträger gemeinsam mit Ernst
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Benda, dem späteren Präsidenten des Bundesverfassungsgerichts,
und zu seiner Tätigkeit als Stadtverordneter von Groß-Berlin.7

II.

Herbert Geisler wurde am 25. Mai 1921 in Bedra – heute Braunsbedra
im Saalekreis in Sachsen-Anhalt, etwa 50 km westlich von Leipzig – als
Sohn des Oberstabsintendanten Emil Geisler und seiner Ehefrau Lina
geb. Thielemann geboren. Lina Thielemanns erster Mann fiel im Ersten
Weltkrieg und Emil Geisler, ihr zweiter Mann und Herbert Geislers Vater,
geriet als Major d.R. gegen Ende des Zweiten Weltkrieges in Berlin in
sowjetische Gefangenschaft, wurde in den Kaukasus verschleppt und
starb dort an Unterernährung.

Nach dem Abitur im Jahre 1939 studierte Herbert Geisler an der Fried-
rich-Wilhelms-Universität in Berlin Germanistik, Zeitungswissenschaften
und Sport mit dem Wunschziel, später als Lehrer tätig sein zu können.
Im Juli 1939 nahm er erfolgreich an den Deutschen Schwimmmeister-
schaften teil. Über 4 x 200 m Brustschwimmen gewann er mit seinem
Team die Bronzemedaille.8

Noch vor dem Überfall der deutschen Wehrmacht auf Polen, der den
Beginn des schrecklichen Zweiten Weltkrieges markierte, war der 18-
jährige Herbert Geisler zum Reichsarbeitsdienst eingezogen und drei
Monate lang für den Westwallbau abkommandiert worden. Anschlie-
ßend meldete  er  sich  freiwillig  zur  Wehrmacht  und  wurde  in  der  26.
Panzerdivision in Belgien, Frankreich und seit Juni 1943 in Italien – von
Kalabrien  bis  zum  Norden  hoch  –  eingesetzt.9 Nach  einem  Kopf-
streifschuss und Ausheilung einer Infektionskrankheit im Lazarett be-
kam Herbert Geisler Heimaturlaub, meldete sich aber umgehend wie-
der freiwillig zur sogenannten Einmann-Torpedowaffe, weil noch im-
mer im Wahn, dass einzelne das Vaterland retten können.10 Er  be-
suchte eine Waffenschule zur Einweisung in die Technik der neuen
Waffengattung, kam offensichtlich nicht mehr zum Einsatz, machte
aber die verlustreichen Abwehrkämpfe im Ruhrkessel mit. Den Befehl,
sich zur Ostfront durchzuschlagen, setzte der mit dem Eisernen Kreuz II.
und I. Klasse ausgezeichnete Leutnant Herbert Geisler noch in die Tat
um – doch inzwischen bewahrte die Kapitulation vor weiterem Idea-
lismus oder wie man’s nennen mag, so Herbert Geisler in späteren Auf-
zeichnungen.11

Nach kurzer Kriegsgefangenschaft kehrte Herbert Geisler in das zer-
störte Berlin zurück, das in weiten Teilen einer Trümmerlandschaft glich.
An den städtischen Litfaßsäulen hingen großformatige Fotos mit grau-
enhaften Darstellungen aus den befreiten Konzentrationslagern, um
die Verbrechen des Nationalsozialismus vor Augen zu führen. Herbert
Geisler erinnerte sich später: Das Erwachen ist furchtbar, gleich einer
Krisis, denn es ist unfassbar, was sich immer deutlicher als Wahrheit
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herausstellt. Der Wunsch wird allmählich lebendig, mitzuhelfen an der
Neugestaltung.12

III.

Bereits vier Wochen nach Ende des Zweiten Weltkrieges erließ die
Oberste Leitung der Sowjetischen Militärischen Administration in
Deutschland (SMAD) den Befehl zur Gründung antifaschistischer Par-
teien, sehr zur Verwunderung der westlichen Alliierten, die eine solch
frühe Weichenstellung für die Errichtung eines Parteiensystems nicht
erwartet hatten. Damit war für den Bereich der sowjetischen Besat-
zungszone die Voraussetzung geschaffen für die Parteien und politi-
schen Gruppierungen, die sich die endgültige Ausrottung der Reste
des Faschismus und die Festigung der demokratischen Grundlagen
und bürgerlichen Freiheiten in Deutschland zum Ziel setzen und in die-
ser Richtung die Initiative und freie Betätigung der breiten Massen der
Bevölkerung fördern.13 Die verheißungsvollen Begriffe wie demokrati-
sche Grundlagen, bürgerliche Freiheiten und freie Betätigung deck-
ten sich allerdings – wie sich bald zeigen sollte – keineswegs mit dem
westlichen Demokratieverständnis.

Zwei Tage nach dem SMAD-Befehl vom 10. Juni 1945 rief die Kommu-
nistische Partei Deutschlands (KPD) zur Gründung auf. Die Sozialdemo-
kratische Partei Deutschlands (SPD) folgte am 15. Juni und die Christ-
lich-Demokratische Partei Deutschlands am 26. Juni. Am 10. Juli 1945
erhielt auch die Liberal-Demokratische Partei Deutschlands (LDPD) die
Gründungs-Lizenz unter der Auflage, dem Block der antifaschistisch-
demokratischen Parteien unter Führung der Sozialistischen Einheitspar-
tei Deutschlands (SED) beizutreten. Dem war wenige Tage zuvor ein
Aufruf an das Deutsche Volk vorausgegangen: Nach zwölfjähriger Ty-
rannenherrschaft und nach fast sechsjährigem Krieg steht das deut-
sche Volk vor einem Trümmerfeld von grauenhaftem Umfang. Inhalt
und Form des deutschen Gemeinschaftslebens sind zerschlagen. Die
Verantwortung für den durch die Katastrophenpolitik der Vorkriegszeit
verschuldete Krieg lastet schwer auf dem deutschen Volke.14

Der inzwischen 25-jährige Herbert Geisler fühlte sich zur LDP hingezo-
gen – wie viele junge, den Kommunismus ablehnenden Leute wie die
späteren Bundespolitiker in führenden Funktionen Wolfgang Mischnick
(1921-2002), Hans-Dietrich Genscher (1927-2016) und Burkhard Hirsch
(1930-2020).  Im  Januar  1946  trat  Herbert  Geisler  der  LDP  bei,  wurde
zwei Monate später Vorstandsmitglied der Berliner LDP und zum Lan-
desjugendreferenten bestellt. Als solcher wurde er von der LDP An-
fang Juni 1946 zum I. Parlament der Freien Deutschen Jugend (FDJ) in
Brandenburg delegiert.15

Die am 7. März 1946 gegründete FDJ setzte sich laut ihren Statuten für
die Erhaltung der Einheit Deutschlands ein, versuchte die deutsche



4

Jugend für die großen Ideale der Freiheit, des Humanismus, einer
kämpferischen Demokratie, des Völkerfriedens und der Völkerfreund-
schaft zu gewinnen und forderte alle Jugendlichen zum Wiederauf-
bau des Vaterlandes auf.16 Die FDJ präsentierte sich somit nach außen
als eine selbstbestimmte, pluralistische Gemeinschaft junger Men-
schen, die einen demokratischen Ausweg aus den vom Hitlerreich hin-
terlassenen Trümmern suchte,17 entwickelte sich im Lauf der Zeit aber
immer mehr zu einem von Moskau aus ferngesteuertem Instrument
kommunistischer Machtpolitik.

Den 633 Delegierten des I. Parlaments Freien Deutschen Jugend (FDJ),
das  im  Juni  1946  in  Brandenburg  zusammenkam,  sicherte  Erich  Ho-
necker zu, den überparteilichen Charakter unserer Organisation wie
unseren eigenen Augapfel zu hüten.18 In den 62-köpfigen Zentralrat,
dem Erich Honecker als Vorsitzender vorstand, wurden, um den Schein
der Überparteilichkeit zu wecken, acht Mitglieder der CDU, drei Mit-
glieder der LDP – darunter auch Herbert Geisler – und zwei jugendliche
Kirchenvertreter gewählt, dominiert von 47 SED-Mitgliedern. In das
Sekretariat des Zentralrates wurden neben den neun SED-Mitgliedern
zwei junge Christdemokraten, zwei Kirchenvertreter und ein junger Li-
beraler – Herbert Geisler – gewählt. Dieser war bis zu seinem Austritt
Ende Januar 1948 zuständig für Sport, Jugendheime und Wandern.19

IV.

Der in der katholischen Jugendarbeit tätige Manfred Klein,20 Mitglied
der Jungen Union und des FDJ-Zentralrates, forderte im Vorfeld des II.
Parlaments  der  FDJ,  das  Ende  Mai  1947  in  Meißen  anberaumt  war,
eine Statutenänderung mit dem Ziel, dass jedes neuaufzunehmende
FDJ-Mitglied die Gewalt als Mittel politischer Tat öffentlich abzulehnen
versprechen sollte: Wer bei der Ausübung irgendwelcher amtlicher
Funktionen Gewalt oder Zwang anwendet, scheidet automatisch aus
der Gemeinschaft der FDJ aus. Wer obiges Versprechen nicht abgibt,
kann nicht in die FDJ aufgenommen werden.21

Auch Herbert Geisler brachte in der sich dem II. Parlament anschlie-
ßenden Zentralratssitzung einen Antrag ein, demzufolge FDJ-Funktio-
näre nicht zugleich auch Parteifunktionäre sein durften.22 Dieser  An-
trag wurde von der einheitssozialistischen SED-Mehrheit im Zentralrat
geradezu als Provokation empfunden und ohne eine Diskussion dar-
über zu führen abgelehnt. Sowohl Manfred Klein als auch Herbert
Geisler wiederholten dennoch ihre Anträge in einer späteren Zentral-
ratstagung im April 1947, die nach kurzer Erläuterung vom Vorsitzen-
den Erich Honecker endgültig abgeschmettert wurden. Wenige Wo-
chen später verhafteten die Sowjets den Kirchenvertreter und Christ-
demokraten Manfred Klein wegen geheimer faschistischer Tätigkeit
und Verbrechens gegen die sowjetische Besatzungsmacht. Manfred
Klein wurde vom Sowjetischen Militärtribunal Berlin-Lichtenberg zu 25
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Jahren Besserungs- u. Arbeitslager verurteilt.23 Gegen den Junglibera-
len  und  FDJ-Sekretär  Herbert  Geisler  sind  –  soweit  bekannt  –  keine
Maßnahmen ergriffen worden. Die Gefährlichkeit seines politischen
Agierens dürfte ihm aber deutlich geworden sein.

V.

Auf Initiative von Erich Honecker erhielt die FDJ im Sommer 1947 eine
Einladung des kommunistischen Jugendverbandes Komsomol24 zum
Besuch der sowjetrussischen Hauptstadt Moskau. Die SMAD hatte zu-
vor angeregt, sich in stärkerem Maß als bisher zur Verbundenheit mit
der Sowjetunion zu bekennen. Man einigte sich auf einen Besuch an-
lässlich der bevorstehenden Spartakiade der sowjetischen Jugend.
Die Anzahl der privilegierten Delegationsteilnehmer wurde auf fünf
Mitglieder beschränkt. Neben dem Vorsitzenden Erich Honecker und
seiner Stellvertreterin Edith Baumann,25 seiner späteren Ehefrau, gehör-
ten zur Delegation Heinz Keßler,26 Robert Menzel27 – alle KPD/SED-Mit-
glieder – und Herbert Geisler. Der unter der Bezeichnung Friedensflug
nach Osten bekannt gewordene Moskau-Besuch in der Zeit vom 19.
Juli bis 5. August 1947 wurde in der der SED nahestehenden Presse pro-
pagandistisch ausgeschlachtet. Die Grundlage lieferten die von Her-
bert Geisler auf Wunsch von Erich Honecker angefertigten Aufzeich-
nungen unter dem Titel Tagebuchblätter der FDJ-Delegation, die in
die Sowjetunion eingeladen wurde.28 Erich Honecker hatte ganz be-
wusst auf Herbert Geislers Teil-
nahme am Moskaubesuch hinge-
arbeitet, weil dieser – als einziger
Nichtkommunist in der fünfköpfi-
gen Delegation – für den angeb-
lich überparteilichen Charakter
der FDJ seinen Namen hergeben
sollte. Daher und wohl auch we-
gen Herbert Geislers Studium der
Zeitungswissenschaften und seiner
zeitweiligen Tätigkeit als Redakti-
onsvolontär beauftragte ihn Erich
Honecker, alle Stationen ihres 16-
tägigen Aufenthaltes in der Sowjetunion schriftlich zu fixieren.

In Moskau war die FDJ-Delegation im Hotel Metropol untergebracht.
Erich, Heinz und ich beziehen Zimmer 311, hielt Herbert Geisler fest.
Während des 16-tätigen Aufenthalts in der Sowjetunion war ein um-
fangreiches und zielgenaues Programm zu absolvieren, mit dem man
Land und Leute von der besten Seite kennenlernen sollte. So waren
auch Abstecher nach Stalingrad und Leningrad eingeplant. Beein-
druckt zeigten sich die Besucher von den kulturellen Einrichtungen in
Moskau und Leningrad, vom Historischen Museum, der Universität

v.l.n.r.:
Erich Honecker
Heinz Kessler,
Edith Baumann,
Robert Menzel,
Herbert Geisler

in Stalingrad



6

sowie der Lenin-Bibliothek und dem Lenin-Mausoleum in Moskau und
dem  Peterhof  und  der  Eremitage  in  Leningrad.  Auf  besonderen
Wunsch des streng katholisch erzogenen Herbert Geisler besuchte
man die dortige Nikolajkirche, wo dieser sich ein eigenes Bild über das
angepriesene freie Kirchenleben in  der  UdSSR machen wollte.  In  ei-
nem Bericht, den der die Besuchergruppe begleitende Redakteur der
Pressegruppe des Antifaschistischen Komitees der Sowjetischen Ju-
gend verfasste,29 wird diese Szene ebenfalls beschrieben. Danach soll
Erich Honecker den Anstoß zum Kirchenbesuch und zu dem Gespräch
mit einem orthodoxen Priester gegeben haben, um Herbert Geisler –
mit den Worten des Priesters – die wahre Lage der Dinge zu zeigen. Für
Geisler hatte die kurze Unterredung eine kolossale Bedeutung,30 zumal
man ihm versicherte, dass während der letzten 30 Jahre der sowjeti-
sche Staat nicht ein einziges Mal in die Kirchen eingegriffen habe. Die
Kirche ist in ihrem Wirken völlig frei (sic!).31 In der sich anschließenden
Diskussion mit den die Delegation begleitenden sowjetischen FDJ-
Jungfunktionären zeigte sich allerdings ein völlig anderes Bild. Er habe
gehört, so Herbert Geisler, dass in den Organisationen und in der Kom-
munistischen Partei die Religion als Lehre bekämpft werde und dass er
sich beim dieser Entwicklung vorstellen könne, dass in zwei bis drei
Jahrzehnten im sowjetischen Volk kein Bedürfnis für eine Kirche mehr
vorhanden sei. Herbert Geisler erhielt die ehrliche, aber in Gegensatz
zur Einschätzung des orthodoxen Priesters entlarvende Antwort: Diese
Entwicklung ist durchaus denkbar, denn man kann von keinem sozia-
listischen Staat verlangen, dass er Propaganda für eine Kirche
macht.32

Vor ihrer Rückreise nach Berlin verfasste die FDJ-Delegation eine Erklä-
rung, unterzeichnet von Erich Honecker, Edith Baumann, Heinz Keßler,
Robert Menzel und Herbert Geisler: So  scheiden  wir  …  aus  diesem
Land mit einer Reihe von Erfahrungen und Eindrücken, die uns in un-
serem Bewusstsein bestärken, dass die Herstellung friedlicher Beziehun-
gen zwischen dem deutschen Volk und dem sowjetischen Volk den
Interessen beider Völker entspricht.33

Was Herbert Geisler nicht wissen konnte: Während Heinz Keßler, Robert
Menzel und Herbert Geisler am letzten Besuchstag mit einer russischen
Begleitperson die Stadt Moskau durchstreiften, fand ein vertrauliches
Gespräch zwischen Erich Honecker und Edith Baumann mit dem Ge-
neralsekretär des Komsomol statt, in dem die beiden deutschen füh-
renden FDJ-Funktionäre über ihre nächsten Aufgaben instruiert wur-
den. Es gelte, die deutsche Jugend davon zu überzeugen, dass der
seitens der Sowjetunion in der Sowjetisch Besetzten Zone (SBZ) einge-
schlagene Weg der bessere zu einem einheitlichen und demokrati-
schen Deutschland sei.34

VI.
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Bei ihrer Landung auf dem Flugplatz in Berlin-Schönefeld am 5. August
1947 wurde die FDJ-Delegation von Mitgliedern des Sekretariats des
Zentralrates und der Presse erwartet. Auf die Frage, ob die deutsche
Delegation auch Kriegsgefangenenlager habe besuchen können, er-
klärte Herbert Geisler, dass dies im Rahmen des Reiseplanes nicht
möglich gewesen sei. In Stalingrad jedoch habe die Delegation deut-
sche Kriegsgefangene beim Wiederaufbau arbeiten gesehen und
dabei feststellen können, dass ihre Lebensmittelrationen die gleichen
waren, wie die der Stalingrader Zivilbevölkerung.35

In einer Serie von Diskussions-
veranstaltungen in Berlin
selbst und in den wichtigsten
Städten  der  SBZ  trugen  Erich
Honecker, Edith Baumann
und Herbert Geisler ihre Erleb-
nisse und Erfahrungen des
Friedensflugs nach Osten vor
und stellten sich der Ausspra-
che. Die Propagandisten der
deutsch-sowjetischen Freund-
schaft sahen sich dabei öfters
der  Kritik  ausgesetzt,  man
habe ihnen in der Sowjet-
union nur die angenehmen und schönen Seiten präsentiert, die sie
nun in den Redebeiträgen herauszustellen suchten, um keine Konflikte
mit den sowjetischen Besatzungsoffizieren zu provozieren.36

Daraufhin veröffentlichte Herbert Geisler Ende August 1947 einen Arti-
kel in der Jugendzeitschrift Horizont, den er mit folgenden Worten ab-
schloss: Für die Beurteilung aller Einzelfragen und Einzelerscheinungen
muss man sich immer wieder die Tatsache vor Augen halten, dass
Russland seine Demokratie auf dem Boden des marxistischen Sozialis-
mus errichtet hat. … Innerhalb dieser durch den Ein-Partei-Staat reprä-
sentierten und gleichzeitig von ihm überwachten Orthodoxie besitzen
die Bewohner Sowjetrusslands staatsbürgerliche Freiheiten.37

Einen Monat später erschien in dem FDJ-Zentralorgan Junge Welt ein
Artikel mit Äußerungen der Mitglieder, die im Sommer dieses Jahres als
Gäste der sowjetischen Jugend die UdSSR bereisten, also von Erich
Honecker, Edith Baumann. Heinz Keßler, Robert Menzel und Herbert
Geisler. Dieser äußerte sich folgendermaßen: Wir treten ein für eine
Verständigung mit allen Völkern, so heißt es im ersten Punkt des Pro-
gramms unserer Organisation. Ich glaube, es ist uns gelungen, eine
Freundschaft zur sowjetischen Jugend anzubahnen. Politische Be-
trachtungen und Werturteile sollen dieser Verbindungsaufnahme von
Mensch zu Mensch, von Jugend zu Jugend, untergeordnet werden.
Möge unsere Reise dazu beigetragen haben, dass Klarheit

v.l.n.r.:
Herbert Geisler,
Robert Menzel,
Edith Baumann,
Erich Honecker,
Heinz Kessler

Landung in Berlin
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geschaffen wird. Klarheit, wo falsche Vorurteile und Kritik um der Kritik
willen vorherrschen.38

Ende 1947 erschienen die von Herbert Geisler angefertigten Tage-
buchaufzeichnungen der Moskau-Reise in einer Auflage von 100.000
Exemplaren. Herbert Geisler habe die Sowjetunion – im Unterschied zu
den vier Kommunisten des Friedensfluges – mit anderen Augen gese-
hen und entsprechend beschrieben, denn in seinem Bericht herrschen
Nüchternheit und Abgewogenheit vor. Herbert Geislers Fazit sei gewe-
sen: Auch ein Nichtsozialist kann ein Freund der Sowjet-Union sein!39

VII.

Anfang Dezember 1947 hatte die Sozialistische Einheitspartei Deutsch-
lands zu dem sogenannten I. Volkskongress nach Berlin eingeladen. Er
war gedacht als gesamtdeutsche Kundgebung unter dem Motto Ein-
heit und Frieden – allerdings nach den von den Sowjets oktroyierten
Richtlinien, über die Erich Honecker und Edith Baumann in dem gehei-
men Treffen in Moskau vorab instruiert worden waren. Im Gegensatz
zur CDU stellte die LDP-Führung unter dem sowjetfreundlichen Dr. Wil-
helm Külz40 eine Teilnahme in Aussicht. Diese Haltung des Vorsitzenden
war schon im Juli 1947 – also vor dem Friedensflug nach Osten – als mit
dem Odium des Opportunismus41 behaftet kritisiert worden, vor allem
von Herbert Geisler in seiner Eigenschaft als Delegierter zum Hauptaus-
schuss für Jugend und Nachwuchsfragen bei der LDP-Parteileitung.42

Am 6. Januar 1948 entluden sich auf einer Vorstandssitzung im Thürin-
ger Landtag in Weimar die parteiinternen Spannungen insofern, als
der Jugendvertreter im Berliner LDP-Landesverband Herbert Geisler,
der ja zugleich die LDP im FDJ-Zentralrat vertrat, im Namen des Haupt-
ausschusses für Jugend und Nachwuchsfragen einen Misstrauensan-
trag gegen den LDP-Vorsitzenden Dr. Wilhelm Külz stellte: Wir üben Kri-
tik an Dr. Külz, weil er nicht erkennen will, dass die SED sich bemüht,
einen Strukturwandel in unserer Zone vorzunehmen, weil wir jungen
Menschen aus der Vergangenheit gelernt haben. Wir haben einmal
geschwiegen, das nächste Mal werden wir die Verantwortung tragen
müssen. Als junger Mensch spreche ich hier im Namen von 20-30.000
Mitgliedern. Wir wünschen nichts als liberale Völkerfreundschaft. Ich
war in Russland und habe dort über den Kommunismus gesprochen
und dabei meine Meinung als Liberaler vertreten. Ich habe gesagt, er
ist unserer Kultur nicht entsprechend und wir werden uns dagegen
wehren. Der Ausschuss Jugend [für Jugend und Nachwuchsfragen] ist
sich klar darüber geworden, was geschehen muss. Wir sehen keine
andere Möglichkeit, als einen Misstrauensantrag gegen unseren Par-
teivorsitzenden Herrn Dr. Külz einzubringen…43

Der Redebeitrag von Herbert Geisler würde von unerhört-Rufen be-
gleitet. Nach Beratung wurde der Misstrauensantrag wegen
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mangelnder Unterstützung zurückzogen. Die Aktion der Jungdemo-
kraten allerdings zeigte Wirkung, denn zur nächsten Vorstandssitzung
der Demokratischen Partei Deutschlands DPD in Frankfurt/Main wurde
Dr. Wilhelm Külz nicht mehr eingeladen.44 Theodor Heuss45 warf seinem
Mitvorsitzenden  Dr.  Wilhelm  Külz  vor,  sich  durch  die  Teilnahme  am
Volkskongress für die russische Auffassung von der Einheit Deutsch-
lands entschieden zu haben.46

Anfang Januar 1948 hatten die Jungsozialisten, die Junge Union und
die Jungen Liberaldemokraten vereinbart, sich zur sogenannten Jun-
gen Aktion zusammenzuschließen – um unter Hintansetzung kleinlicher
Parteiinteressen in Berlin den Kampf um die bedrohte Freiheit und De-
mokratie gemeinsam zu führen – und am 23. Januar konstituiert,47

rechtzeitig vor der von Erich Honecker in der Ostberliner Zentrale ein-
berufenen Zusammenkunft des 60-köpfigen FDJ-Zentralrates, dem be-
kanntlich auch Herbert Geisler angehörte.

Als die Vorträge von Erich Honecker und Edith Baumann zur Ausspra-
che anstanden, meldete sich die Vertreterin der CDU, Dr. Marga Lind-
ner, zu Wort, und zur großen Verblüffung der verdutzten Parteiführung
gab sie eine persönliche Erklärung ab, die in dem Satz gipfelte: Den

Bericht in der Zeitschrift Junge Welt über den Flug nach Moskau, rechts Herbert Geisler
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politischen Weg, den die FDJ nun geht und zu dem ihre Erklärungen
und Beschlüsse die Richtung weisen, ist so eindeutig, so einheitssozia-
listisch, dass es für mich unmöglich ist, ihn weiter mitzugehen. Ich sehe
mich daher gezwungen, mein Mandat im Zentralrat niederzulegen
und meinen Austritt aus der FDJ zu erklären.

Der sich von dieser Erklärung überraschte Erich Honecker schlug vor –
wohl um Zeit zu gewinnen, damit er sich mit seinem Vorstand abstim-
men könne – die Aussprache über die Erklärung von Dr. Marga Lindner
auf den Nachmittag zu verschieben. Dazu aber kam es nicht, denn
da ergriff der Vertreter der LDP-Jugend und gleichzeitige Leiter des
Sekretariats Sport im FDJ-Zentralrat, Herbert Geisler, das Wort und er-
klärte auch seinerseits den Austritt aus dem FDJ-Jugendverband mit
der Bemerkung: Die Stellungnahmen der FDJ und der SED, so der Libe-
raldemokrat, gleichen sich wie ein Ei dem anderen. Dies sei zwar ver-
ständlich, so Herbert Geisler weiter, denn wenn ich SED Mitglied wäre,
würde es schließlich auch mein Bestreben sein, meine Parteiziele
durchzusetzen. Bloß dann würde ich eben auf die Mitarbeit der ande-
ren Parteien an der Spitze doch verzichten.48 Daraufhin verließ Herbert
Geisler umgehend die Versammlung.

Den Austrittserklärungen aus dem FDJ-Jugendverband von Dr. Marga
Lindner und Herbert Geisler schlossen sich in der Nachmittagssitzung
auch der zweite LDP-Vertreter im FDJ-Zentralrat Bodo Jansen und die
CDU-Vertreterin Rita Wrusch an. Obwohl alle vier unisono versicherten,
dies sei ihr persönlicher, von keiner Seite beeinflusster Entschluss gewe-
sen, war allen Beobachtern der politischen Szene klar, dass dieser
Schritt Signalcharakter haben sollte.49 Für die DDR-Geschichtsschrei-
bung war Herbert Geisler künftig eine persona non grata.50 Ab diesem
Zeitpunkt hat Herbert Geisler den Ostsektor und die SBZ nicht mehr be-
treten.

Zwei Tage nach den spektakulären Austrittserklärungen der CDU- und
LDP-Vertreter aus dem FDJ-Zentralrat brachte das SED-Zentralorgan
Neues Deutschland die Meldung, dass das Ausscheiden … aus dem
Zentralrat … keinerlei Einfluss auf den Kurs der Freien Deutschen Ju-
gend habe. Nach kurzer Zeit hatte man zwei anpassungswillige will-
fährige CDU- und LDP-Mitglieder kooptiert, so dass der Schein der
Überparteilichkeit vorerst noch gewahrt blieb.51

VIII.

Die Arbeitsgemeinschaft Junger Liberaler unter dem Vorsitz von Her-
bert Geisler beschloss am 7. Februar 1948 als Konsequenz der Austritts-
erklärungen die Unvereinbarkeit einer gleichzeitigen Mitgliedschaft in
der LDP und der FDJ.52 Daraufhin fasste auch die von Ernst Benda ge-
führte Berliner Junge Union einen ähnlichen Unvereinbarkeitsbe-
schluss.53
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In Erwartung der bevorstehenden Gründung der Bundesrepublik
Deutschland und den damit verbundenen Parlamentswahlen such-
ten sich die deutschen Liberalen möglichst schnell zusammenzuschlie-
ßen. In Heppenheim an der Bergstraße wurde daher vor Weihnachten
1948 ein 89-köpfiger Delegierten-Parteitag der Liberalen einberufen.
Vorher war der Beirat der Jungdemokraten zusammengetreten, der
den Berliner Herbert Geisler zum Vorsitzenden eines sogenannten
Reichsbeirates (sic!) – womit wohl eine Art Bundeshauptausschuss ge-
meint war – wählte und ihm Wolfgang Mischnick als Geschäftsführen-
den Vorsitzenden des Sekretariats zur Seite stellte.54 Der  Beirat  unter
Herbert Geisler sprach sich einstimmig für Theodor Heuss als neuen
Vorsitzenden der FDP ein. Am 12. September 1949 wählte die Bundes-
versammlung den FDP-Vorsitzenden Theodor Heuss zum ersten Bun-
despräsidenten der Bundesrepublik Deutschland.

In seiner Funktion als Landesreferent für Jugendfragen war Herbert
Geisler bereits 1947 zusätzlich als Fachreferent für Ostfragen berufen
worden. Mit dem Ausscheiden des Berliner LDP-Landesverbandes aus
der Zonen-LDP und seinem Anschluss an die westdeutschen Liberalen
fungierte Herbert Geisler als Leiter des sogenannten Hilfsdienstes Ost
mit eigenem Ostbüro. Die SPD hatte bereits im Jahre 1946 ein solches
Ostbüro eingerichtet,55 nachdem die anderen Parteien und Gewerk-
schaften in der SBZ zur Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands SED
zwangsvereinigt worden waren. Diesem Beispiel folgte etwas später
die  CDU  und  auch  die
LDP/FDP. Die Ostbüros
dienten den in den Wes-
ten geflüchteten oder
ausgewanderten Partei-
führern und -mitgliedern
als organisatorische Basis
für die Fortsetzung ihrer
Arbeit mit dem erklärten
Ziel, die SBZ bzw. seit 1949
die DDR zu destabilisieren
und  das  SED-Regime  zu
stürzen.56

Herbert Geisler hatte sein Büro am Kaiserdamm in Berlin-Charlotten-
burg eingerichtet. Neben seiner Arbeit als Landesjugendreferent und
als Fachreferent für Ostfragen gleichzeitig auch Leiter des Ostbüros
gab Herbert Geisler als Schriftleiter eine von der britischen Militärregie-
rung lizenzierten Jugendzeitschrift Der Wegweiser – Politisches Echo
unserer Generation heraus, die im eigenen Wegweiser-Verlag am
Schöneberger Ufer Nr. 75, direkt am Landwehrkanal, in einer Auflage
von 10.000 Exemplaren zum Einzelpreis von 50 Pfennig West bzw. 70
Pfennig Ost abgegeben wurde.

Verlagseintrag
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IX.

Neben der allgemeinen Betreuung von Flüchtlingen und Ratsuchen-
den durch und in Herbert Geislers Ostbüro – vor allem solche der LDPD
– muss man die Sammlung von Informationen über das staatliche, po-
litische, wirtschaftliche und kulturelle Leben in der SBZ zu einer der
Hauptaufgaben einordnen. Herbert Geisler führte ein sogenanntes
Wegweiser-Archiv, in dem er alle ihm zukommenden Charakteristiken
und Lebensbeschreibungen der führenden Ostzonenpolitiker gleich
welcher politischen Richtung sammelte.57

Die Aktivtäten der Ostbüros sah man in der SBZ als eine gegen die FDJ
gerichtete Verschwörung an, und man reagierte scharf in den sowje-
tisch lizenzierten Zeitungen. So berichtete die Tägliche Rundschau58

über Herbert Geisler, aber auch über Mitarbeiter im SPD-Ostbüro, dass
diese sich mit Hilfe ihrer Organisationen Spitzeldienste und Unterwan-
derungsaktionen59 durchzuführen verpflichtet hätten. In der Tat galt
Herbert Geisler sowohl in LDPD-Kreisen als auch bei den ihn überwa-
chenden Organen als Nachrichtenhändler mit Kontakten zu alliierten
Dienststellen, der seine Arbeit aber auf höchst unprofessionelle Weise
betrieb.60

Das FDP-Ostbüro war eine wichtige Anlaufstelle für die Jugendreferen-
ten der LDPD in Ostberlin und in der SBZ, wo sie nicht nur befragt, son-
dern auch mit reichlichem Informationsmaterial versorgt wurden. Der
sowjetischen Besatzungsmacht sind diese Aktivitäten nicht verborgen
geblieben, und sie wertete schon alleine die Kontaktaufnahmen zu
Herbert Geislers Ostbüro als Spionage. Herbert Geisler war durchaus
bewusst, dass sein Büro von Sowjet-Spitzeln beobachtet wurde. Er
mahnte die Jugendreferenten und sonstigen Besucher zwar zur Vor-
sicht bei ihren Besuchen in seinem Büro am Kaiserdamm und empfahl
ihnen den Eingang über eine Hintertür in einem Nebenhaus. Es besteht
kein Zweifel, dass die Sowjet-Spitzel genaue Kenntnis von den das Ost-
büro Herbert Geislers besuchenden jungen Leute hatten und zu ge-
eigneter Zeit zuschlagen würden.

Am 17. Oktober 1948 hatte Rainer Hildebrandt,61 Widerstandskämpfer
gegen die Hitlerdiktatur, zu einer Kundgebung in den Titania-Palast in
Berlin-Steglitz eingeladen unter dem Motto Nichtstun ist Mord! Ziel war
die Gründung einer sogenannten Kampfgruppe gegen Unmensch-
lichkeit (KgU). KZ-Häftlinge und andere Opfer sowjetischer Gewaltherr-
schaft, aber auch Vertreter der Jungen Union und der Jungliberalen
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standen als Redner und Dis-
kussionspartner zur Verfü-
gung, unter ihnen auch Ernst
Benda und Herbert Geisler.

Die Kampfgruppe hatte sich
zum Ziel gesetzt, systema-
tisch den zahllosen Verbre-
chen gegen die Menschlich-
keit nachzugehen. Wir woll-
ten uns nicht sagen lassen,
ihr habt genau wie eure El-
tern nichts gegen die Dikta-
tur getan.62 Sechs Monate
später nach dem Gründungsaufruf erhielt die KgU von der Alliierten
Kommandantur in Westberlin die Lizenz als politische Organisation. Als
Lizenzträger wurden neben Rainer Hildebrandt u.a. auch Ernst Benda,
Vorsitzender der Jungen Union, und Herbert Geisler akzeptiert. Zu-
nächst als Suchdienst für Ende des Zweiten Weltkrieges als Gegner des
kommunistischen Regimes in der SBZ von der sowjetischen Geheimpo-
lizei verhafteten und verschleppten Menschen gedacht, machte die
KgU im Laufe der Zeit mit Spionage- und Sabotageaktionen auf sich
aufmerksam.63

Die sowjetische Besatzungsmacht und seit der DDR-Gründung am 7.
Oktober 1949 auch der Staatssicherheitsdienst reagierten naturge-
mäß äußerst hart und kompromisslos.

Gleichermaßen ging man gegen die Jugendreferenten und ihre
Gruppen aus Ostberlin und der SBZ vor, denen man Kontakte zu Her-
bert Geislers Ostbüro nachweisen konnte. Aufgrund der ständigen Be-
spitzelung wurden zwischen August 1948 und Dezember 1949 sieben
Gruppen mit insgesamt 89 Jugendlichen aus Dresden, Dessau, Leipzig,
Görlitz, Köthen, Genthin und Delitzsch (in der Reihenfolge ihrer Fest-
nahme) wegen ihrer Verbindung zu Herbert Geisler verhaftet und vom
sowjetischen Militärtribunal nach den einschlägigen Paragraphen des
Strafgesetzbuches wegen illegaler Gruppenbildung, antisowjetischer
Propaganda, politischer Spionage und antisowjetischer Hetze zu teil-
weise langjährigen Freiheitsstrafen verurteilt.64

Besonders gut dokumentiert ist das gegen Schülerinnen der Ober-
schule Genthin in Sachsen-Anhalt angestrengte Verfahren durch eine
fünfköpfige Schülergruppe des heutigen Bismarck-Gymnasiums mit
Befragungen von Betroffenen, wo auch auf die Rolle Geislers einge-
gangen wird. Hansjochen Kochheim, bei seiner Verhaftung 20 Jahre
alt, Kreisjugendreferent und jüngster Abgeordneter des Deutschen
Volkskongresses: Ja, wir sind zwischen die Fronten des Kalten Krieges
geraten, sicher wurden wir ausgenutzt.65

Nichtstun ist
Mord1ler
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X.

Im Dezember 1948 war Herbert Geisler, zu dieser Zeit 27 Jahre alt, als
Stadtverordneter in das Westberliner Abgeordnetenhaus für die FDP
gewählt worden.66 Über seine Abgeordnetenzeit liegen leider keine
Informationen vor.67 Nach Herbert Geislers eigenen Angaben ver-
suchte im Jahre 1950 die SED-Clique einen Entführungsversuch, der in
letzter Minute scheiterte.68 Dieser Entführungsversuch, aber auch die
sich häufenden Verhaftungs- und Verurteilungswellen mit langjähri-
gen Freiheitsstrafen und zahlreichen Hinrichtungen, dürften wohl den
Ausschlag für das Ende seiner politischen Laufbahn in Berlin gewesen
sein. Am 11. Oktober 1950 verließ er die FDP, blieb aber noch ein Jahr
lang fraktionsloses Mitglied im Abgeordnetenhaus. Nach dem Rück-
zug aus der aktiven Politik schlug er sich – auch hier seinen eigenen
Aussagen folgend – als Zeitungsverkäufer und Kohlenträger (sic!)
durch, dann als Hilfslehrer, Lehrgangsleiter, Sozialhelfer und Fremden-
führer, zweitweise auch als Dozent vor auswärtigen Berlinbesuchern,
als Redakteur und Berichterstatter – bis er 1958 ans Schreiben geriet.69

Weshalb es Herbert Geisler Ende November 1967 nach Hermeskeil ver-
schlug, muss vorerst offenblieben, genauso wie die Frage, warum er
nie ein Wort über seine doch überaus ereignisreichen fünf Jahre als
Multifunktionär im Berlin der Nachkriegszeit gesprochen hat. Nachfra-
gen bei seinen Hermeskeiler Lehrerkollegen, Schülerinnen und Schü-
lern, bei Repräsentanten des kirchlichen Lebens und bei der Kolping-
familie, bei der er sich in besonderem Maße engagierte, verliefen alle
ergebnislos, außer dass alle von seiner Liebenswürdigkeit, seiner Be-
scheidenheit, auch seiner Gläubigkeit noch heute angetan sind. Nur
wenigen ist bekannt, dass er noch vor seinem frühen Tod an der Uni-
versität in Trier einen Doktortitel erwerben wollte.
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